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Englands Geduld „ßeinohe erſchöpft“,
London, 6. Juli. Der diplomatiſche Korreſpondent des

„Daily Telegraph“ ſchreibt, daß die Zeit der politiſchen
Spitzfindigkeiten vorbei ſei. Lord Curzon habe in ſeiner
letzten Unterredung dem franzöſiſchen Botſchafter erklärt, die
Geduld des britiſchen Parlaments und der britiſchen Nation
ſei beinahe erſchöpft. Die engliſche Regierung würde, wenn
auch mit Widerwillen, eine unabhängige Aktion ver-
folgen, wenn ſeine Verbündeten ihren Standpunkt nicht
ändern würden.

Die Situation iſt alſo unverändert, wenn nicht
verſchärft. Trotz ſtrengſtem Stillſchweigen amtlicher Kreiſe
iſt es ein offenes Geheimnis, daß die Regierung die Lage
ſehr ſchwarz anſieht und kaum no chhofft, die verlangten ba
ſtimmten und klaren Antworten auf den Fragebogen, die
Lord Curzon vorgeſtern weder vom belgiſchen noch vom
franzöſiſchen Botſchafter bekam, noch zu erhalten.

Es verlautet, daß man in Paris, die Notwendigkeit
ver Vermeidung eines Bruches einſehend, ſich entſchloſſen
habe, ſchriftliche Erklärungen nach London zu fenden. So-
mit iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß der franzöſiſche Bot
ſchafter morgen oder übermorgen mit Lord Curzon zu
ſammentreffen wird.

Jn britiſchen diplomatiſchen Kreiſen iſt man über die
politiſche Lage in Europa außerordentlich beſorgt.
Jmmer mehr greift die Anſicht um ſich, daß, wenn knicht
ein Wunder eintritt, und Frankreich ſeine ganze Politik
ächdert, Großbritannien ein greifen müſſe, um ſich
ſelbſt zu retten und Europa vor dem Hunger und
der Verſklavung zu ſchützen. Man erwartet daher,
daß England handeln werde und daß es Jtalien auf
ſeiner Seite haben wird. Man glaubt nicht länger in London,
daß Frankreich überhaupt eine Erfüllung der Reparationen
wünſcht. Die Verhandlungen zwiſchen beiden Mächten werden
zwar fortgeſetzt: doch man glaubt nicht, daß irgendeine Seite
nachgibt. Wenn Frankreich den Frieden ſuche, wie es immer
behauptet, ſo müſſe es die Abſicht haben, aus Europa eine
Wiü ſte zu machen, um dies dann Frieden zu nennen.
Wenn Frankreich eine Sicherheit ſuche, ſo ſei dies die Art
der Sicherheiten, für die Napoleon ſeinen Marſch nach
Moskau begann.

Der Beſprechung des italieniſchen Botſchafters in
London mit Lord Curzon wird eine große Bedeutung
beigemeſſen. Es wird betont, daß die Regierungen von Rom
und London über die grundlegenden Fragen des Repara-
tionsproblems übereinſtimmen.

Obwohl Frankreich, wie oben vermutet, ſich England
gegenüber nachgiebig gezeigt habe, wird es auf eine Ruhr
beſetzung nicht verzichten. Da die Beſetzung desRuhrgebiets keine materiellen Ergebniſſe hatte, die Repa-
rationskaſſe lee rer iſt denn je und auch der Druck im
Ruhrgebiet nicht dazu führt, die dortigen Jnduſtriellen)
zu Abmachungen mit den franzöſiſchen Jnduſtriellen zu
veranlaſſen, möchte Frankreich jetzt Deutſchland wirtſchaft-
lich durchdringen und ſich in allen ſeinen Jnduſtrien
feſtſetzen Dazu ſollen Maßnahmen verhelfen, die vom
„Temps“ zur angeblichen Wiederherſtellung der deutſchen
Finanzen vorgeſchlagen werden. Dieſe Maßnahmen ſollen
ſein: die Reparationskommiſſion übernimmt die Kontrolle
einer in Deutſchland durchzuführenden Währungsr es
form aller in Deutſchland vorhandene Beſitz und Ver-
mö gen wird zur Garantie der Reparations-zahlungen herangezogen, der in Deutſchland vorhandene
unbewegliche Güterbeſitz hat zugunſten der Repa-
rationen beſondere Steuern zu zahlen, von der

Ausfuhr werden weiter 26 Prozent Taxe erhoben.
England und Frankreich ſollen beraten, wie ihre Forderungen
gegenüber Deutſchland allmählich in Werte umgeſetzt werden
können, die man auf allen Weltmärkten begeben kanm
und mit deren Hilfe alle internationalen Schulden abgetragen
werden können. Damit, ſo meint der „Temps“, würde die
Ruhrbeſetzung aufhören, eine Klippe zu bilden.

lemeinjame 5ihung
des Reichs unck Preußenkubinetts

Berlin, 6. Juli. Auf Donnerstag Nachmittag war
eine gemeinſchaftliche Sitzung des Reichskabinetts und des
preußiſchen Kabinetts angeſetzt, in der über die Ruhrpoli-
tik und die Einwirkungen des aktiven Widerſtandes
eine Beſprechung ſtattfinden ſollte. Um 25 Uhr nachmittags

Vonwar der Aelteſtenausſchuß des Reichstags einberufen.

Freitag, den 6. Juli 1923.

Die öpannung zwiſchen bondon und Paris
dem Ergebnis dieſer beiden Sitzungen wird es abhängen,
ob noch eine außen politiſche Debatte im Reichs-
tag ſtattfinden wird oder nicht.

Am Montag ſoll der Auswärtige Ausſchuß zu-
ſammentreten, um ſich mit der außenpolitiſchen Lage zu be-
faſſen und insbeſondere zu der durch die Ausſprache mit dem
Nuntius Pace lli geſchaffenen Lage Stellung zu nehmen.

Es verlautet, daß die Beſprechungen mit dem Nuntius
im Augenblick noch kein endgülliges Ergebnis herbeigeführt
haben, ſo daß zurzeit noch nicht mit der Regierungserklärung,
die erwartet wurde, zu rechnen iſt. Pacelli iſt nach Mün-
chen zurückgekehrt.

Imn duJrdrrrrrrarrrraruurun

Dolſcscſienſt iſt Poſſsopfer!
Parum gebt weiter zum

Deutſche Volksopfer!

munenBeſtüllgung der ſieben locesurteiſe.
Düſſeldorf, 6. Juli. Die Reviſion der vom Mainzer

Kriegsgericht wegen angeblicher Sabotageakte zum Tode ver
urteilten ſieben Angeklagten Saſſe, Maurer, G rube,
Hahne, Schneid er, Dreier und Meyer ſowie des zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilten Angeklagten Lauthe
und des zu fünf Jahren Gefängnis verurteilten Koehler
wurde geſtern vom Reviſionsgericht der franzöſiſchen Rhein
armee in Düſſeldorf verworfen.

kin neuer öchießerigß,
„Ohne Anruf ſchießen“.

Weſterhofen, 5. Juli. Die franzöſiſchen Poſten haben
Anweiſung, oh ne Anruf auf Perſonen zu ſchießen,
die die Trennungslinie zwiſchen beſetztem und unbeſetztem
Gebiet überſchreiten wollen. Beſonders im ſogenannten
Schwerter Loch iſt die Grenze durch Infanterie und Kavallerie
beſonders ſtark beſetzt.

Die erſten Opfer.
Aplerbeck, 5. Juli. Der Arbeiter Dienhöfer wurde

in der Nähe der Zeche Schleswig bei dem Verſuch, die
Grenze zu überſchreiten, von einem franzöſiſchen Poſten
ohne Anruf erſchoſſen. Heute morgen wurde weſtlich von
Schwerte im unbeſetzten Gebiet der jugendliche Arbeiter
Hab ich aus Schwerte von einer franzöſiſchen Patrvouille
überfallen und aufs unmenſchlichſte mißhandelt. Die
Stärke des bei Holzen, zwei Kilometer weſtlich von Schwerte
vorgeſchobenen franzöſiſchen Poſtens iſt auf 50 Radfahrer
erhöht worden.

Durch die Patrouillen, welche die Durchführung der
Sanktionen in Duisburg überwachen, wurde geſtern ein Deut-
ſcher getötet und drei Deutſche verwundet, die auf An-
ruf nicht ſtehen geblieben waren.

Nach einer Meldung der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ aus Dort
mund iſt heute der Schloſſer Frey, der bei der Schießerei in
der Nacht zum 11. Juni verletzt wurde, geſtorben. Damit
erhöht ſich die Zahl der Todesopfer jener Nacht auf ſieben.

Der Maſſenmörder

Degoutte erhielt das Groß- Kreuz der Ehren-
legion.
Die Duisburger Kataſtronhe franzöſiſche Mache.

Eſſen, 5. Juli. Es mehren ſich immer mehr die An-
zeichen, daß die Sprengung auf der Hochfſelder Brücke bei
Duisburg auf franzöſiſche und belgiſche Veranlaſſung verübt
worden iſt. So wird jetzt bekannt, daß die Sperre, die in-
folge der Kataſtrophe verhängt worden iſt, bereits ſeit langer
Zeit geplant und vorbereitet war. Außerdem iſt bisher nicht
eine einzige t atſächliche Feſtſtellung von bel-
giſcher Seite erfolgt, die es doch ſonſt an dem nötigen Eifer
nicht fehlen läßt.

Die Lebensmittellage
im beſetzten Gebiet beginnt jetzt bedrohlich zu werden.
Beſonders macht ſich ein außerordentlicher Kartoffel
mangel durch die an allen Orten gleichzeitig eintretende
Sperre bemerkbar.

163. Jahrgang.
kö mmämmm—

Danzig und Polen.
(Das Ruhrgebiet des Oſtens.)

Der polniſche Miniſter des Jnnern hat angeordnet, daß
Danziger Staatsbürger in Polen wie Ausländer behandelt
werden und ſich im Laufe von 24 Stunden bei einer näher
bezeichneten Verwaltungsbehörde melden müſſen. Es wird
den Danziger Bürgern von der Behörde eine Beſcheinigung
erteilt, die zwar nichts koſtet, die aber nur ganz beſtimmte
Verwaltungsbehörden ausſtellen dürfen, ſodaß zur Erlangung
dieſes verkappten Viſums koſtſpielige Eiſenbahnfahrten in
Polen gemacht werden müſſen. Dieſe Maßnahme bedeutet
die Ankündigung des offenen Kampfes gegen die Rechte
von Danziger Staatsbürgern nicht nur, ſondern gegen den
Beſtand des Danziger Freiſtaates an ſich. Um was geht es
bei dieſem Kampfe? Der Anlaß der gegenwärtigen Ausein-
anderſetzung war die Feſtſetzung von ſieben Danziger Staats-
angehörigen in Polen. Die Beſchwerdenote der Danziger
Regierung iſt von den Polen kurzerhand zurückgeſchickt:
worden mit dem Bemerken, ſie wäre unhöflich im Tone
und beleidigend. Die neueſte Verordnung der polniſchen
Behörden aber zeigt, daß es gar nicht zum die ſieben
Danziger Staatsbürger, auch nicht um eine Meinungs-
verſchiedenheit geht, wie ſie zwiſchen zwei benachbarten
Staaten hier und da vorzukommen pflegt, ſondern um ganz
etwas anderes.

Danzig iſt eine rein deutſche Stadt. Der Danziger
Freiſtaat iſt ein rein deutſches Gebiet. Mit Rückſicht auff
den rein deutſchen Charakter dieſes Landes, hat man es
dem neugegründeten Staate nicht ohne weiteres zugeſprochen,
ſondern gewiſſe Souveränitätsrechte für dieſes Gebiet be-
willigt, um eben dieſem nationalen Charakter Rechnung zu
tragen. Daß der polniſchen Eitelkeit oder dem polniſchen
Machtbewußtſein die Tatſache dieſes deutſchen Gebietes un-
erfreulich iſt, liegt auf der Hand. „Der Gegenſatz zwiſchen
Danzig und Polen iſt ſo alt, wie der Freiſtaat Danzig. Aber
bisher war es ſtets gelungen, die Schwierigkeiten zu über-
brücken. Eine wirkliche Gefahr für die Danziger FSelb-
ſtändigkeit ſchien nicht vorhanden zu ſein. Wenn heute eine
Aenderung in der Lage eingetreten iſt, wenn heute Polenmit ganzen Maßnahmen gegen Danzig vorgeht, ſo iſt es

in erſter Linie der Augenblick dieſes Kampfes, der polik
tiſch von Wichtigkeit iſt.

Jn der oſteuropäiſchen Politik iſt der Freiſtaat Danzig
zur Zkit in einer ähnlichen Lage wie das Ruhrgebiet im
Dezember 1922. Danzig iſt für Polen der Prüßfſtein der
politiſchen Widerſtandskraft Englands im Oſten. Man ver-
ſucht mit dem Vorgehen gegen Danzig England dazu zu
zwingen, ſeine Karten aufzudecken. Jm Weſten iſt dieſer
Verſuch mißglückt. Die engliſche Politik hat ſich der Lags
gewachſen gezeigt, nachdem Deutſchland den franzöſiſchen
Einbruch durch die Waffe des paſſiven Wiéerſtondes zum
Stehen gebracht hatte. Danzig iſt die Baſtion des deutſchen
Einfluſſes im Oſten. Es handelt ſich um eine rein poliz4
tiſche Stellung, während die Bedeutung des Ruhrgebietes
im Weſten auch mehr wirtſchaftlich begründet iſt. Aber
während das Ruhrgebiet und das Rheinland niemals von
der Verbindung mit dem geſamten Deutſchtum abgetrenntt
worden ſind, iſt Danzig durch den Friedensvertrag vus
dem Verbande des deutſchen Reiches herausgelöſt worden.
Es beſitzt keinen Rückhalt. Die deutſche Bevölkerung des
Oſtens hat keine Möglichkeit, Danzig gegen irgendwelchés
Uebergriffe polniſcherſeits zu ſchützen, ſo groß auch die
Teilnahme und das Jntereſſe mit dem Danziger Deutſchtum
ſein mag. So bleibt denn als Verteidiger der Danziger
Selbſtändigkeit nur eine Macht. Dieſe Macht heißt Eng-
land. Jm Weſten, in dem Kampf um die Oberherrſchaft
des Rheinlandes hat ſich die engliſche Politik, dank dem
Widerſtande der Bevölkerung, im Hintergrunde halten
können. Jm Oſten iſt das nicht möglich. Hier müſſen
die Karten vffen auf den Tiſch gelegt werden.
So geht denn der Konflikt zwiſchen Danzig und Polen in
ſeiner Bedeutung weit über eine lokale Auseinanderſetzung
hinaus. Die Danziger Frage iſt ein Problem der
Weltpolitik geworden. Vorläufig iſt dieſe Bedeutung
des Streites zwiſchen Danzig und Polen der Mehrheit
der deutſchen Bevölkerung noch nicht deutlich geworden.
Aber es wird nicht lange Zeit währen. Und es iſt notwendig,
gerade hier die Augeng offen zu halten. Die Gefahr liegt
vor, daß Danzig von demſelben Schickſal betroffen wird
wie das Ruhrgebiet, und daß ſich die im Weſten hoffnungs
los in eine Sackgaſſe verrannte franzöſtſche Politik m
Oſten Luft zu ſchaffen verſuchen wird.



Neue Iruppenverſtürſcungen.
Eſſen, 6. Juli. Seit geſtern mehren ſich die Nachrichten,

daß die Franzoſen ihre Truppenmacht im Ruhrgebiet noch
weiter verſtärken. So hat die Stadt Gelſenkirchen wider
zwei Bataillone erhalten und zwar das 5. Fägerbataillon
und das 2. Bataillon des Jnfanterieregiments 159.

Wiederinſtandſetzung zerſtörter Bahnlinien.
Gelſenkirchen, 6. Juli. Die Franzoſen hatten in der

Abſicht, die Bevölkerung zu zwingen, mit den militariſierten
Bahnen zu fahren, den Bahnhof n
ſtillgelegt und an verſchiedenen Stellen die Schienen auf-
eriſſen. Dies hatte zur Folge, daß die Lieferungen der
ertragskohlen für die Niederlande aufhören mußten.

Eine Anzahl ausländiſcher Wirtſchaftskorporationen hat nun-
mehr einen gemeinſamen Schritt unternommen. Die Be
ſatzung muß die Strecke wieder inſtand ſetzen.

An der Verkehr s ſperre beteiligten ſich, wie nun-
mehr feſtſteht, die Engländer nicht. Seit Miſttwoch
können Reiſende mit dem grünen engliſchen Paßſtempel die
franzöſiſche Kontrollſtelle ungehindert paſſieren.

Eine deutſche Note
Gegen die Bankräubereien.

Die deutſche Botſchaft in Paris iſt beauftragt worden,
der franzöſiſchen Regierung folgende Note zu übergeben:

„Durch gewaltſame Eingriffe waren der Reichs-
bank bereits Mitte Mai von franzöſiſchen Beamten und
Militärperſonen im altbeſetzten und Einbruchsgebiet über
30 Milliarden Mark fortgenommen worden.

Unter Nichtachtung der von deutſcher Seite dagegen
ichteten Proteſte iſt das gewaltſame Vorgehen gegen den

eichsbankbetrieb namentlich im Einbruchsgebiet auch ſeit-
her fortgeſetzt worden.

Am 26. Mai ſind die franzöſiſchen Militär und Zivil-
perſonen in die Reichsbankſtelle Eſſen eingedrungen und
haben die im Treſor befindlichen Barbeträge von 92 Mil-
kiarden Mark beſchlagnahmt. Am 11. Juni hat ſich der
gleiche Vorfall in Dortmund wiederholt. Hier ſind
etwa 52 Milliar den Mark fortgenommen worden.
Dabei haben die an der Beſetzung der Reichsbank beteiligten
franzöſiſchen Soldaten die in einem beſonderen Druckraum
bei der Fertigſtellung von Banknoten tätigen Drucker ge-
Wer die vorhandenen Bogen auszudrucken und zuneiden. Sie haben auf dieſe Weiſe Notenformulare in
einem Geſamtbetrage von 1090 Millionen Mark herſtellen
laſſen und alsdann fortgenommen.

Ferner wurden am 1. Juni von franzöſiſchen Gen-
darmen in der Reichsbanknebenſtelle in Mettmann unter
dem Vorwande der Einziehung einer der Stadt Mettmann
auferlegten Geldſtrafe 77,2 Millionen Mark aus dem Treſor,
am 15. Juni in der Reichsbanknebenſtelle TrabenTrarbach
W Beitreibung einer Geldſtrafe gegen die Stadt Kob
enz 270 Millionen Mark gewaltſam entnommen.

Jn allen dieſen Fällen wurden die Schlüſſel zum
Treſor den beteiligten Beamten mit grober Gewalt
entriſſen. Jm Dortmunder Falle wurden zwei leitende Be-
amte der Reichsbankſtelle tagelang der Freiheit beraubt.

Die deutſche Regierung ſtellt unter Hinweis auf ihre
früheren Darlegungen die Rechtswidrigkeit des Vor-
gehens gegen die Reichsbank erneut feſt. Selbſt im Kriege
würde der Zugriff auf das Privateigentum der Reikhsbank,
deren Charakter als reines vom Reichsfiskus unabhängiges
Privatinſtitut im Jahre 1922 entſprechend den Forderungen
z Reparationskommiſſion noch verſtärkt worden iſt, wider
vechtlich ſein.

Gegen die dauernde Nichtachtung der klaren Rechtslagen
durch die franzöſiſchen Zivil- und Militärſtellen legt die
deutſche Regierung ſchärfſte Verwahrung ein. Die
dauernden Eingriffe drohen die infolge der Beſetzung ohne
dies äußerſt erſchwerte Aufrechterhaltung geordneter Ver
hältniſſe im Ruhrgebiet namentlich hinſichtlich der Lebens
mittelverſorgung, nahezu unmöglich zu machen.

Die deutſche Regierung fordert die Rückgabe der fort
genommenen Veträge und behält ſich ſelbſt und der Reichs
dank alle Erſatzanſprüche vor.“

Die inhibierte Abrüſtung.
DSondon, 6. Juli. Weder das Außenamt, noch die

Admiralität, hat bisher einen japaniſchen Vorſchlag für
eiite Drei Mächte- Konferenz zwiſchen Amerika, Britannien
und Japan erhalten, von dem in der Preſſe berichtet wurde.
Die Konferenz ſollte die Durchführung des Waſhingtoner

lottenvertrages bewirken, obwohl er von Frrankreich und
talien nicht ratifiziert iſt. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen

erklärt man, daß eine derartige Beſprechung ſolange nutz-
ws ſein werde, ehe man nicht abſehen könne, wie ſich Frank-
veich verhält. Auch die Admiralität iſt nicht gewillt, den
Woſhingtoner Vertrag wirkſam zu machen, ehe nicht Frank
veich beſchließt, ſeinen Tekl des Abkommens auszuführen.

Der Waſhingtoner Abrüſtungsvertrag vor der franzöſiſchen
Kammer.

Paris, 6. Juli. Der Kammerausſchuß für AuswärrtigeAngelegenheiten beſchloß mit Zuſtimmung der Regierung
die Kammer aufzufordern, noch vor den Ferien Guer-
mieres Bericht über das Geſetz, daß den Waſhingtoner
Vertrag über die Einſchränkung der Flottenrüſtungen billigt,
auf die Dagesordnung zu ſetzen. Der Bericht, den der Aus
W billigte, tritt ein für das Geſetz, das nur folgenden

rtikel enthält: „Die Regierung der Republik iſt ermächtigt,
den in Waſhington am 6. Februar 1923 unterzeichneten
Sertrag mit der Ueberſchrift „Vertrag zwiſchen den Ver
einigten Staaten, dem Britiſchen Jmperium, Frankreich
Italien und Japan zur Einſchränkung der Flottenrüſtungen“,
mit Geldungsdauer bis 31. Dezember 1936 zu ratifitzieren.“

Die bohßninder-Derhundiungen geſcheitert.

Jn einer geſtern in Berlin ſtattgefundenen, vom Reichs
arbeitsminiſter einberufenen Verſammlung der Arbeitgeber
nd Arbeitnehmer über die automatiſche Anpaſſung der
Söhne an den amtlichen Lebenshaltungsinder, haben die
Arbeitgeber erneut ihre Bedenken gegen die neue Methode
geltend gemacht. Dieſe Bedenken beſtanden hauptſächlich
darin, daß dieſer neue Lebenshaltungsinder die Grundlage
für die Preisgeſtaltung auf allen Gebieten faſt mit auto-
wiatiſcher Sicherheit bilden wird. Es beſtand daher die Be
wrgnis, daß hierdurch gerade im gegenwärtigen Augenblick,
wo von ſeiten der Reichsregierung verſucht wird, den
Außenwert der Mark zu halten, und wo die Wirt-
ne aufgefordert wurden, dieſe Politik zu unter

ützen, eine ſolche Maßnahme die innere Kaufkraft der
ark in überſtürztem Tempo weiter ſenken und dadurch das

Vegerteil rin Wirkung ausgelöſt würde.
Die rbeitnehmer glaubten jedoch, nach wie vordieſen Maßſtab beibehalten zu müſſen, nd re er den

Sorſchlag der Arbeitgeber, die Wertbeſtändigkeit des
nes dadurch zu ſichern, daß innerhalb der Tarifperiode die
undlöhnung ſich etwa entſprechend auf Goldzollaufgeld

rändern ſollte, ab. Eine Einigung kam daher micht

nötig. Auch die Steuereinziehung von den Arbeitnehmern

zuſtande. Die Arbeitnehmer betrachten die Verhandlungen
als abgebrochen. Die Arbeitgebervertreter gaben aber eine
Erklärung ab, daß ein ſolcher Abbruch ihrerſeits weder be-
abſichtigt noch erwünſcht ſei, daß ſie im Gegenteil die Er-
örterungen über die Auswirkungen einer ſolchen Maßnahme
insbeſondere auf wirtſchaftlichem und währungspolttiſchem

Hunderprozentige Jnlierhöhung im Bankgewerbe.
Wie uns der Deutſche Bankbeamtenverein mitteilt, ift

es geſtern nach längeren Verhandlungen zwiſchen den am
Reichstarif für das Bankgewerbe beteiligten Organiſationen
zu einer Vereinbarung gekommen, in welcher der vorläufige
Julibezug in Höhe des doppelten Junibezuges feſtgeſetzt

Gebiete fort ſetzen werden, und die deshalb ſofortige l ſurde. Auch für die endgültige Regelung des Junibezuges
weitere Beſprechungen auf breiterer Baſis
unter Zuziehung der Vertreter der übrigen Rechnungsreſſorts
in die Wege leiten werden.

5treikbegiun in der Berliner Metaglünduſtrie,
Auch die Bauarbeiter ſtreiken.

Berlin, 6. Juli. Nach einer Mitteilung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes hat die Streikleitung den Beſchluß
gefaßt, mit Rückſicht auf das Ergebnis der Urabſtimmung,
die eine Ueberſchreitung der erforderlichen Dreiviertelmehr-
heit für den Streik gebracht hat, den Streikbeginn in der
Metallinduſtrie auf heute Vormittag feſtzuſetzen.

Die eim Baugewerksbund organiſierten Ar beit-
nehmer des Berliner Hoch- und Tiefbaugewerbes haben
in der Urabſtimmung am Mittwoch mit ſehr großer Mehr-
heit den Streik beſchloſſen. Soweit bisher feſtgeſtellt wer-
den konnte, iſt die Arbeit am Donnerstag in allen Betrieben,
in denen der Schiedsſpruch nicht anerkannt worden iſt,
niedergelegt worden, jedoch werden die Notſtand s-
arbeiten aus geführt. Auch die Notſtandsarbeiten der
produktiven Erwerbsloſenfürſorge ſollen fortgeſetzt werden.

J

Helſferich über die Influlion.
Auf der Mitgliederverſammlung des Vereins deutſcher

Eiſen- und Stahlinduſtrieller, die, wie von uns bereits ge
meldet, in Berlin ſtattfand, führte Reichstagsabg. Dr.
Helfferich aus:

Das Reparationsproblem ſei nur der Form
nach ein wirtſchaftliches, dem Weſen nach jedoch ein poli-
t i ſches. Was die Franzoſen im Verſailler Vertrage nicht
an politiſchen Abſichten durchſetzen konnten, verſuchten ſie
durch die Reparationen zu erreichen. Jm Mai 1921 wäre es
das richtigſte geweſen, das Londoner Ultimatum auf jede
Konſequenz hin, ſelbſt unter der Gefahr eines Ruhrein-
marſches, abzulehnen. Damals ſtand der Dollar auf 60,
während wir beim Beginn des jetzigen Ruhrkrieges einen
Dollarkurs von 7000 hatten

Damals hätte die deutſche Wirtſchaft den ſchlimmen
Einwirkungen beſſer entgegenſtehen können. Jedenfalls gelte
auch noch heute: Nur wenn wir in dieſem Ruhrkampf
politiſch du rchh alt en, werden wir auf eine Geſundung
unſerer Wirtſchaft rechnen können. Ein Stoppen der Noten-
preſſe iſt unter den heutigen Verhältniſſen nutzlos und
würde eine ſchwierige Situation hervorrufen. Durch unſere
paſſive Handelsbilanz, die eine ſtarke Einfuhr auch von
Lebensmitteln uſw. bedingt, und damit eine Steigerung der
Preiſe, die wiederum erhöhte Lohnforderungen hervorrufen,
wachſen die notwendigen Geldmittel an. Ein Einſtellen der
Notenpreſſe würde es der Regierung unmöglich machen, Ar-
beiter und Beamte zu bezahlen, und eine Hungerrevo-
lution, mit der die ruſſiſche nicht zu vergleichen wäre,
würde die Folge ſein. Das Londoner Ultimatum iſt auf
Piecen Wege kaum wieder aufzuheben. Das einzige
Mittel ſei der politiſche Wille, uns zu behaupten und

nichts wieder zu unterſchreiben,
was wir nicht erfüllen können. Die Markſtützungsaktion ſei
zwar geſcheitert, aber ſie ſei nötig geweſen, und wird auch
künftighin noch notwendig ſein. Das Gold der Reichsbank
ſei zu dieſem Zwecke vorhanden. Eine Anpaſſung der
Steue rn an die Geldentwertung iſt unbedingt
verlange ein Reform. Kein Arbeiter zahle heute in Wirk-
lichkeit Steuern, da dieſe Steuer bei den Lohnverhandlungen
bereits berückſichtigt wird. Um aber der Agitation die
Gründe zu nehmen, ſolle man künftighin direkt von den
Arbeitgebern pro Monat einen beſtimmten Prozentſatz
des gezahlten Lohnes erheben. Unproduktive Steuern, wie
manche augenblickliche indirekte Steuern ſeien zu vermeiden.
Zum Schluſſe vekbreitete ſich Helfferich noch über die Frage
der Jndexlöhne und über den Achtſtun de ntag.

Aus Stadt und Umgebung
Die lange Regenzeit

ſcheint nun gottlob vorüber zu ſein. Die Sonne ſcheint, wie
man es von ihr im Juli erwarten darf und in allen
Menſchen iſt die drückende Stimmung durch das warme
Wetter etwas ausgeglichen worden. Auf den Feldern macht
ſich ſchon jetzt wieder eine erhebliche Trockenheit bemerkbar.
Die Heuernten, die jetzt zu Ende gehen, ſind zu aller Zu-
friedenheit ausgefallen und auch die übrigen Ernten ver
ſprechen bei der gegenwärtigen Wetterlage günſtig zu werden.

Dem nächtlichen Wanderer bietet ſich jetzt eine eigen-
artiges Schauſpiel. Glühwürmchen in beträchtlicher Anzahl
fliegen durch die Luft oder ſitzen als grünleuchtende Punkte
im Gebüſch.

Der bisher faſt tägliche Dauerregen hat es bewirkt, daß
nunmehr die längſte Folge von Regentagen erreicht iſt, die
ſeit 1848, dem Beginn amtlicher Beobachtungen, im Mai
und Juni zu verzeichnen war Wenn man nun bedenkt, daß
die bisher längſte Regenzeit überhaupt nur einen Tag länger
war, nämlich 18 Tage andauerte (Februar-März 1871 und
Dezember 1880), und daß nunmehr dieſer Höchſtwert er-
reicht iſt, ſo ſpricht ſich darin das Ungewöhnliche der dies
jährigen Regenzeit klar aus. Die nächſtlängſte Regenzeit um-
faßte 18 Tage und trat im Juni 1916 ein; auch bei ihr war
es trübe und recht kühl.

Spende.
Anläßlich einer Jubiläumsfeier ſind dem ſtädt. Wohl-

fahrtsamte von der priv. Bürger-Scheiben- Schützengilde
150 000 Mark zur Verteilung an arme, alte Leute über
wieſen worden Hoffentlich findet dieſes Beiſpiel recht viel
Nachahmung. Durch die gleitende Teuerung wächſt die Not
vieler armer, alter Leute täglich. Reichlihe Hilfe von
privater Seite durch Vermittelung des Wohlfahrtsamtes iſt
immer die beſte.

Der Millionenſchein fertiggeſtellt.
Wie wir erfahren, iſt die bereits ſeit einiger Zeit er-

wartete Reichsbanknote über eine Million Mark nunmehr
fertiggeſtellt, ſo daß ſie binnen kurzem zur Ausgabe gelangen
wird. Der Schein iſt etwas größer als der Fünfhundert-
tauſender und dunkel in der Farbe. Er trägt auf der linken
Seite einen Dürerſchen Frauenkvpf.

konnte Einverſtändnis erzielt werden. Die Haushalts- und
Kinderzulagen wurden verdoppelt.

Ausnahmetarife der Eiſenbahn für Gemüſe, Obſt und Vier
Jm Bereiche der deutſchen Reichsbahn ſind mit Gül-

tigkeit bis auf weiteres neue Ausnahmetarife für friſche
Feld und Gartenfrüchte, wie in den Klaſſen C und D des
Eiſenbahngütertarifs genannt, ſowie für friſches Stein
und Kernobſt und friſche Beeren, ſämtlich in Wagenladungen,
in Kraft getreten. Die Frachtberechnungen
erfolgt bei den Feld- und Gartenfrüchten nach Klaſſe E,
bei Obſt und Beeren nach Klaſſe C. Weiter wurde für Bier
in Wagenladungen auf den deutſchen Reichs und einer
großen Anzahl Privatbahnen eine Frachtermäßigung auf
Entfernungen über 250 Kilometer eingeführt.

Auslandszucker und „Sandis als Mundzucker.
Mit Zuſtimmung des preußiſchen Staatskommiſſars für

Volksernährung iſt beſchloſſen worden, daß in denjenigen Ge
ſchäften, in denen Mundzucker gegen Marken abgegeben wird,
Auslandszucker nicht als Mundzucker geführt und verkauft
werden darf. Kleinhändlergeſchäfte, welche noch Vorräte an
Auslandszucker haben, dürfen dieſen Zucker lediglich an ge-
werbliche und induſtrielle Betriebe abgeben. Da nach Mit
teilung der Zuckerwirtſchaftsſtelle bei den nächſten Freigaben
Candiszucker als Kontingentsmundzucker in diejenigen Be-
zirke, in denen Nachfrage beſteht, in größeren Mengen zur
Verteilung gelangt, wird für die markenfreie Abgabe von
Candis eine Friſt bis zum 10. Juli er. geſetzt. Nach dieſem
Termin darf auch Candis nur noch gegen Marken als Mund-
zucker ausgegeben werden. Auf die Beſtimmung, daß marken-
freier Zucker (Deputatzucker z. B.) neben Markenzucker nicht
geführt, verkauft oder ſonſt abgegeben werden darf, weiſen
wir nochmals hin.

Die deutſche Lutherſtiftung,
eine Erziehungsſtiftung für Kinder evangel. Pfarrer und
Lehrer bedarf in der Gegenwart der erhöhten und vermehrten
Unterſtützung weiteſter Kreiſe, wenn ſie bei der großen Steige-
rung der Penſionen und des Schulgeldes, der Bücher uſw.
überhaupt noch helfend eingreifen ſoll. Von den 21 Haupt-
vereinen fallen die Vereine Magdeburg und Halle auf die
Provinz Sachſen. Ein Eingehen der Lutherſtiftung im Be-
zirk Halle, dem Wittenberg und die anderen Lutherſtädte
angehören, iſt ein undenkbarer Gedanke. Der Vorſtand, dem
u. a. der Univerſitätskurator Geheimrat Dr. Meyer als
Vorſitzender, Kommerzienrat Lehmann als Schatzmeiſter an-
gehören, rechnet auf weitgehende Unterſtützung und erbittet
Gaben auf das Konto Lutherſtiftung beim Bankhaus Leh-
mann- Halle.

Mitgliederbewegung im Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten.

Nach der neueſten Nummer der Verbandszeitung des
G. d. A. zählte dieſe dem Gewerkſchaftsring (Hirſch-Duncker)
angeſchloſſene Angeſtellten- Gewerkſchaft am 31. Dezember
1922 302 254 Mitglieder. Am 1. Oktober 1921 betrug ſein
Mitgliederbeſtand laut Veröffentlichung im Reichsarbeitsblatt
321 452 Mitglieder (davon 52041 weibliche). Der G. d. A.
iſt bekanntlich aus der Verſchmelzung verſchiedener Ange
ſtelltenverbände im Jahre 1920 hervorgegangen. Von den
302 254 Mitgliedern am Jahresſchluß 1922 ſind 72220
weibliche Angeſtellte und 204 572 männliche Handlungsge-
hilfen und Lehrlinge. Die Zahl der weiblichen Mitglieder
hat alſo um 20 179 zugenommen, dagegen die Geſamtmit-
gliederzahl um 19 198 ab genommen.

Wie gelogen wird.
Von einem Ueberfall, der am 30. vorigen Monats auf

einen Autobeſitzer auf dem Wege zwiſchen „Schützenhaus“
und „Feldſchlößchen“ erfolgte, machte der „Klaſſenkampf“
derartig entſtellende Angaben, daß eine Klarſtellung für
bürgerliche Kreiſe wünſchenswert erſcheint. Herr Direktor G.,
auf den ſich die Angelegenheit bezieht, ſtellt folgendes Tat-
ſächliches feſt:

„Am Sonnabend, dem 30. Juni, abends 8,30 Uhr,
fuhr ich im Auto auf der neuverlegten Straße zwiſchen
„Schützenhaus“ und „Feldſchlößchet“. Es kamen mir etwa
7 vder 8 Geſpanne, die zuſammen fuhren, entgegen. Die
vorderen 3 oder 4 Wagen waren ohne Geſchirrführer, da
ſich dieſe bei den hinteren Wagen aufhielten. Erſt nach
längerem Signalgeben, und nachdem das Auto zum Stehen
gebracht wurde, kamen die Geſchirrführer nach vorn, und
konnten die Geſpanne gerade noch am Auto vorbeiführen,
vhne daß eine Beſchädigung ſtattfand. Etwa der fünfte
und ſechſte Wagen bogen nicht nach rechts aus und ſperrten
infolgedeſſen die Straße. Zwei von den dahißziterfolgenden
Wagen, die auch ſtehen gebieben waren, überholten dann
nach einiger Zeit die zwei der ſtehengebliebenen Wagen. Der
Geſchirrführer des vorderen Wagens weigerte ſich, rechts
zu fahren, ſträngte ſogar ein Pferd ab und beſchimpfte uns.
Es muß hierzu noch bemerkt werden, daß auf der neus
verlegten Straße der gepfaſterte Teil genügend breit iſt,
daß zwei beladene Wagen ſich gut ausweichen können, ohne
den Sommerweg in Anſpruch nehmen zu müſſen. Die Be
hinderungen des Automobilverkehrs durch Geſchirrführer miz
ſchweren Wagen und auch Laſtautomobilen haben in letzter
Zeit einen erheblichen Umfang angenommen. Die Geſchirr-
führer biegen nicht den Vorſchriften entſprechend aus, ſperren
ſehr oft den Verkehr und beſchimpfen obendrein die Auto-
tinſaſſen. Um den Beſitzer des Geſpannes feſtzuſtellen, ſtieg
ich aus und ging zu dem ſtehengebliebenen Geſchirr hin.
Als ich nach dem Wagenſchild ſah, brüllte mich der Ge-
ſchirrführer an: „Was willſt Du Hund, ich ſchlage Dir den
Schädel ein“, und ſchlug mit den Fäuſten nach meinem Ge-
ſicht. Jch konnte jedoch den Angriff abwehren, wobei der
Angreifer zu Fall kam. Er wiederholte ſeinen Angriff
ſofort. Jch war aber in der Lage ihn abzuwehren. Die
letzten Geſchirrführer rieſen nun die anderen vorausfahren-
den Leute an, dieſe kamen herbei und ein Teil forderte
den Geſchirrführer zu neuen Gewalttätigkeiten auf. Eitier
beſchimpfte und bedrohte meine Angehörigen im Autv.
Es muß erwähnt werden, daß ein verſtändiger Geſchirr-
führer dabei war, der die Leute von ihrem Vorhaben abe
zubringen verſuchte. Der betreffende Geſchirrführer ließ
von ſeinen wütenden Angriffen nicht ab, und hat mich dann
wiederholt von hinten und von der Seite mit den Fäuſten
gegen Ohr, Kinnbacke und Hinterkopf geſchlagen, ſobald ich
ihm nicht direkt gegenüberſtand. Nach Ermittlung des am
Wagen angeſchriebenen Namens bin ich dann nach Merſe-
burg gefahren und habe die Gendarmerie benachrichtigt
die den Geſchirrführer noch am Entenplan feſtſtellen konnte.
Hierbei benahm ſich der Geſchirrführer gegen die Beamten
derartig widerſetzlich, daß er wegen Widerſtands verhaftet
und zur Wache gebracht wurde. Bezeichnend für die
herrſchende Auffaſſung waren ſeine Ausſprüche vor der Ver-
haftung, die er dem Gendarm gegenüber gebrauchte: „Sie
haben gar nichts zu ſagen, wir haben jetzt zu beſtimmen
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Perſammlungen und Deranſtaltungen.
Oſtmärker: Monatsverſammlung am kommenden Mon-

vag, abends 8 Uhr, im „Strandſchlößchen“.
Eine außerordentliche Generalverſammlung hält derr

Sportver ein von 1899 am Sonnabend abend im
Vereinsheim ab. Es dürfte eine der wichtigſten Verſamm
lungen ſein, da der Geſamtvorſtand neu gewählt werden ſoll.
Siehe Jnſerat in der heutigen Zeitung.

Merſeburger Ruders Geſellſchaft. Heute abend S Uhr
Monatsverſammlung im Bootshauſe.

t

Unter ſchwerem Verdacht.
Ouerfurt, 5. Juli. Aufſehen erregt in Roßleben a. d.

Unſtrut die Verhaftung des Steigers Kahl. Weihnachten
1921 verſchwand die Ehefrau des K. Es konnte bisher ſichts
über ihren Verbleib ermittelt werden. Jetzt ſcheinen ſich
jedoch Verdachtsmomente ergeben zu haben, daß die Frau
auf gewaltſame Weiſe aus dem Leben geſchieden iſt.

Ernennung.
Schafftedt, 4. Juli. Zum Rektor wurde der Lehrer

Prinz hier ernannt, zu Konrektoren in Wittenberg di
Herren Göriſch, Witt und Burkhardt.

Metalldiebſtähle.
Hettſtedt, 4. Juli. Die Arbeiter Wilhelm Gebhardt aus

Burgörner-Neudorf, Wilhelm Sommer aus Oberwiederſtedt
und Paul Ecke aus Hettſtedt ſtahlen von der Kupferkammer-
Bleihütte je ein Bleirohr im Werte von über eine Million
Mark. Den Dieben konnte das geſtohlene Gut abgefjagt
werden. Auf dem Bahnhof wurde dem Althändler Dommeſch
aus Eisleben von der Schutzpolizei und dem Werkſicherheits-
dienſt Kupfer im Werte von etwa 70 000 Mark abgenommen.
Dommeſch gab an, das Kupfer von einem 16jährigen Burſchen
aus Burgörner-Neuhof gekauft zu haben. Jn Küoſter-
mansfeld wurde bei dem Altwarenhändler Kühne für
480 000 Mark Kupfer und für 120000 Mark Lötzinn be-
ſchlagnahmt. Kühne hatte das Kupfer und das Lötzinn von
vdem Meſſingwerkarbeiter Stegmann aus Mansfeld für zu-
jammen 100000 Mark gekauft, der es gefunden haben will,

Unternehmungsgeiſt.
Schkeuditz 5. Juli. Von Spaziergängern aufgegriffen

wurden am Mittwoch abend in der 11. Stunde drei Kinder
im Alter von 11 bis 9 Jahren. Dieſe hatten die Abſicht
nach Halle zu wandern, von da nach Hamburg, um ſpäter
nach Afrika zu gelangen, um Schildkröten zu fangen!! Die
Ausreißer wurden der Polizei übergeben, bei deren Ver
nehmung ſie dieſelben Angaben wiederholten. Alle drei
ſtammen aus Reudnitz reſp. Neuſchönefeld und wurde noch
zn derſelben Nacht ihren Eltern zugeführt.
m die Eingemeindung von Papitz, Modelwitz

Scherbitz.
Schkenditz, 5. Juli. Zu einer Proteſtverſammlung gegen

die Eingemeindung von Papitz, Modelwitz und Alt-Scherbitz
war die Einwohnerſchaft vom Bürger und Hausbeſitzerverein
am Dienstag abend nach dem Bahnhofsſaal einberufen wor-
den. Vor 14 Tagen beſchäftigte ſich die Stadtverordneten-
verſammlung mit einer Magiſtratsvorlage in der dieſe die
Eingemeindung der Orte empfahl; die Stadtverordnetenver-
jammlung hatte aber Bedenken und verwies die Vorlage an
den Magiſtrat zurück zwecks weiterer Beſchaffung von Unter
lagen Die letzte Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte nun
ver neuen Vorlage im Prinzip zu, in dem Sinne, daß
eine endgültige Abſtimmung erſt nach Prüfung der Unter
lagen erfolgen ſolle. Die einberufene Verſammlung be
zwecke, die Bürgerſchaft über die Grundzüge der Eingemein-
dung zu belehren und habe deshalb Herrn Prvvinzialſekretär
Haaring gewonnen, dieſes Problem eingehend zu erörtern.
Herr Sekretär Haaring betonte vor allem die Schwierig-
keit dieſer Frage, die für die kommunale Zukunft beſtimmend
ſei. Er führte aus, daß unſer Gemeindeweſen in keiner
Richtung zeitgemäß ſei. Unſere Zeit dränge nach der Ver-
beſſerung der Finanzlage und man müſſe ihr die denkbar
beſte Löſung geben. Ueberall Schattenſeiten und wenig
Sicht. Der Referent wendete ſich am Schluſſe ſeiner Aus
führungen gegen das Diktat irgend einer politiſchen Seite.

Zur Diskuſſion ergriff Herr L. Petzold das Wort, indem
er bemängelte, daß der Referent perſönlich für die Einver-
leibung ſei, jedoch als Gemeindevorſteher dagegen. Dar
aufhin nahm Herr Hirſchfeld-Papitz das Wort. Er bezeichnete
die Wahl des Herrn Haaring als Referenten für die Un-
ſt und müſſe verſchiedene Widerſprüche in deſſen

eferat feſtſtellen. Der Redner behauptete dann, daß eine
Abſtimmung über die Einverlekbung mit Schkeuditz in Scher-
vitz den Erfolg hätte, daß Herr Haaring mit ſeiner Mei-
nung allein ſtünde. Daß Papitz verſchuldet ſei, treffe nicht
zu, daß heißt, die Schulden ſeien ſo gering, daß man ſie
nicht als ſolche bezeichnen könne. Herr Schaefer erklärte,
daß die Verſammwlung nicht zum Proteſt gegen die Ein-
gemeindung einberufen worden ſei, ſondern gegen die Art
und Weiſe des von der Behörde eingeſchlagenen Wegest
Die Bürgerſchaft wünſche genaue Orientierung über die ſo
wichtige Frage, da bisher von Seiten des Bürgermeiſters
nicht das Geringſte geſchehen ſei. Der Verſammlunggsleiter,
Herr Schaefer, dankte allen Herren, die ſich an der Ausſprache
beteiligten und Aufſchluß gaben über Unklarheiten, die in
der Bürgerſchaft, als bevorzugte Steuerzahler, in der Ein-
gemeindungsfrage vorhanden waren.

Handelsgerichtsrat Alfred Hoeltz F. t
Naumburg, 5. Juli. Der Chef der Getreidegroßhandlung

Hoeltz Söhne, Handelsgerichtsrat Alfred Hoeltz, Mit
ied der Halleſchen Handelskammer, bekannt durch ſeine
ätigkeit als Stadtverordneter und durch Werke der Mild-

zätigkeit, iſt hier im Alter von 55 Jahren geſtorben.

und Alt-

Aus Provinz und Reich
Am hellen Tage einen Fleiſcherladen ausgeräumt.

Seipzig, 4. Juli. Ein mit faſt unglaublicher Frech-
begangener Einbruch bildete am Mittwochnach-

t das Geſprächsthema der Bewohner der Weſtvorſtadt. Jn der Mittagspauſe zwiſchen 1 und
3 Uhr drangen Einbrecher in das Fleiſchergeſchäft von
Ernſt Runkel am Weſtplatz ein und plünderten den Fleiſcher-
kaden vollkommen aus. Die Diebe haben die hintere Türe
des Ladens von der Hausflur aus mit einem Nachſchlüſſel

öffnet und über 50 Stück Würſte, die am Mittwoch erſt
iſch aus dem Schlachthauſe gekommen waren, von den
aken und Spießen genommen und ſind damit verſchwunden.

Die Täter müſſen mit den örtlichen Verhältniſſen genau
vertraut geweſen ſein, denn der Diebſtahl iſt mit großer
Schnelligkeit ausgeführt worden. Die Wohnung des Fleiſcher-
meiſters Runkel befindet ſich über dem Laden, ſo daß die
Einbrecher ungeſtört arbeiten konnten. Auch von den übrigen
Hausbewohnern hat niemand den Diebſtahl bemerkt. Die
Ware iſt in Säcken oder in Körben fortgeſchafft worden.
Der Schaden beträgt mehrere Millionen Mark.
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Tödlicher Unfall einer Radfahrerin.
Seiptig, 5. Juli. Am 4. ds. Mts. früh in der ſiebente

Stunde ſtieß in der HugoSchneider-Straße in L. Paunsdorf
in Radfahrer mit einer Radfahrerin zuſammen. Die Frau

Letzte Depeſchen
Die ſchießwütigen Franzoſen.

Wieder ein Deutſcher ermordet.

Eſſen, 6. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Jn der Nacht
zum 4. dieſes Monats ſchoſſen etwa zehn franzöſiſche
Alpenjäger aus niedrigem Waldgebüſch heraus in Rich
tung auf die Walpurgisſtraße. Ein Deutſcher wurde ge-
tötet, ein anderer ſchwer verwundet.

Meuternde franzöſiſche Truppen.
Münſter, 6. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Jn Luenen

meuterten franzöſiſche Soldaten. Fünfundzwanzig von
ihnen, die verhaftet wurden, brachen aus dem Gefäng
nis aus und entkamen.

Die Verkehrslage im Einbruchsgebiet iſt unverändert.
Die Sperre wird mit äußerſter Schärfe gehandhabt.

Vertrauensvotum für Theunis.
Paris, 6. Juli. Aus Brüſſel wird gemeldet: Geſtern

Nachmittag wurde in der belgiſchen Kammer das Ver-
trauensvotum für das Kabinett Theunis mit 94
Stimmen gegen 63 Stimmen bei elf Stimmenthaltungen
angenommen.

Der heutige Dollarſtund: 176000,
Berlin, 6. Juli. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

tierte heute amtlich 176 000. (Mittelkurs.)

Agram, 6. Juli. (Eig. Drahtber.) Aus Sofia wird
gemeldet: Jn Plewna wurde eine große kommuniſtiſch-
agrariſche Verſchwörung gegen die neue Regierung entdeckt.
Die Verſchwörer ſollen in Beziehungen zur Sowjetregierung
ſtehen. Jn Philippopel iſt es zu blutigen Zuſammen-
ſtößen gekommen.

Keine Räumung türkiſcher Gebiete.
Angora, 6. Juni. Der Rat der Volkskommiſſare hat

beſchloſſen, Jsmed Paſcha die Weiſung zu übermitteln, jeden
Vorſchlag ſtrikte zurückzuweiſen, der auf Vorbereitung der
Räumung der türkiſchen Gebiete abzielt.

60 000 Metallarbeiter im Streik.
Berlin, 6. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Die Streik

leitung der Großberliner Metallarbeiter hat heute vor-
mittag die erſten Anweiſungen zur Arbeitsniederlegung in
einer Reihe von Großbetrieben gegeben. Nach Schätzungn
werden ſich heute über 60 000 Metallarbeiter im
Streik befinden. Der Verband der Berliner Metallindu-
ſtriellen wird noch heute zuſammen treten, um zur Lgae
Stellung zu nehmen.

Zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern in der
Berliner Holzinduſtrie iſt es zu einem Vergleich
gekommen.

ſchlug ſo heftig mit dem Kopfe auf, daß ſie einen Schädel-
bruch erlitt, an deſſen Folgen ſie noch am ſelben Tage
im Krankenhauſe geſtorben iſt. Sie befand ſich mit ihrem
Ehemann auf einem Radausfluge und fuhr mit ihrem Rade
hinter jenem her, aber leider nicht auf der rechten, ſondern
der Vorſchrift zuwider, auf der linken Straßenſeite zur
Fahrtrichtung. Jhnen entgegen kam auf ſeinem Rade ein
20jähriger Schloſſer, deſſen Erſcheinen den Ehemann veran-
laßte, nach der Straßenmitte abzulenken. Als er an dem
jungen Manne vorübergefahren war, erfolgte der Zuſammen-
ſtoß mit der Frau.

Der Räuber von Großweißandt.
Deſſan, 5. Juli. Das Schwurgericht verurteilte den

Schmied Karl Lohmann aus Crüchern wegen räuberiſcher
Erpreſſung und verſuchten Totſchlags zu zehn Jahren Zucht-
haus, zehn Jahren Ehrenrechtsverluſt und Stellung unter

Polizeiaufſicht. Lohmann war in Großweißandt im Kreiſe
Köthen gewaltſam in die Wohnung der alleinſtehenden Ge-
ſchwiſter Anna und Marie Wäſchke eingedrungen, hatte von
ihnen Bargeld und wertvolle Schmuckſachen unter Bedrohung
mit Erſchießen erpreßt. Er wollte ſich dann, als eine der
Schweſtern um Hilfe rief, und der Unterwachtmeiſter Lange
herbeieilte, aus dem Staube machen, wurde aber von Lange
geſtellt. Auf dieſen gab „Lohmann zwei Revolverſchüſſe ab,
die aber glücklicherweiſe ihr Ziel verfehlten.

Die Bücherdiebſtähle in der Berliner Staatsbücherei.
Berlin, 5. Juli. Vor der Strafkammer des Landgerichts

J. in Berlin kamen die aufſehenerregenden Diebſtähle wert-
voller Bücher in dem Strafverfahren gegen den Kaufmann
Georg Greiff zur Verhandlung. Dem Angeklagten wird
zur Laſt gelegt, 120 koſtbare und äußerſt ſeltene Werke aus
dem Leſeſaal der Staatsbibliothek geſtohlen und weiter
verkauft zu haben. Hauptabnehmer war der 5uchhändler
Graupe, der über hundert Exemplare gekauft und als er
Verdacht ſchöpfen mußte, die Verhaftung des Greiff ver-
anlaßt hat. Jn der Verhandlung gab der Angeklagte die
Tat unumwunden zu. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehren-
rechtsverluſt. Ein Teil der geſtohlenen Bücher konnte nicht
wieder herbeigeſchafft werden.

Prozeß gegen den Wettkonzerninhaber Koehn.
Berlin, 6. Juli. Jm Prozeß Koehn beantragte der

Staatsanwaalt gegen den Angeklagten unter Zubilligung
mildernder Umſtände drei Jahre ſechs Monate Gefängnis
und 200000 Mark Geldſtrafe. Auf die Unterſuchungshaft
ſollen 1 Jahr 10 Monate angerechnet werden.

Markenbrot 4200, markenfreies 12 500 Mark.
Berlin, 5. Juli. Der Magiſtrat teilt mit: Jnfolge der

durch die wachſende Teuerung bedingten weiteren Erhöhung
der Perſonalkoſten in den Bäckereien ſowie wegen der neuer-
lichen Erhöhungen der Mieten, Kohlenpreiſe und anderen
Produktionskoſten erhöht ſich vom 9. Juli 1923 ab der Höchſt
preis für das 1900 Gramm-Markenbrot auf 4200 und der
Höchſtpreis für die 45 Gramm-Markenſchrippe auf 150 Mark.
Vom Donnerstag ab iſt der Preis für das markenfreie
Brot auf 12 500 und für die markenfreie Schrippe auf 600
Mark erhöht. Die Kuchenpreiſe bleiben dagegen einſtweilen
unverändert.

Hamburgs größter Ueberſeedampfer.
Cuxhafen, 5. Juli. Der Dampfer „Albert Ballin“

kam heute morgen gegen 5 Uhr hier an und legte an der
„Neuen Liebe“ im Amerikahafen an. Gegen 2 Uhr machte
der Dampfer wieder klar und ging kurz nach 2 Uheo bei
ſchönſtem Wetter und ohne jeden Zwiſchenfall in See.
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Der Streik der Londoner Dockarbeiter
London, 5. Juli. Die Londoner Dockarbeiter ſind geſtern

in den Streik getreten. Dadurch iſt eine große Anzahl
nei Dampfer und Paſſagierſchiffe im Londoner Hafen
tillgelegt worden. Auf der Konferenz der Eiſenbahner wurde

geſtern ebenfalls mit dem Streik gedroht, wegen des Be

Verſchwörung in Bulgarien a

ſchluſſes der Eifenbahngeſellſchaften, eine ſofortige Aenderungder rei voraunehnen, Die Führer der Gewerkſchaften
befürworten die Vermittlung eines unparteiiſchen Schieds-
gerichts, in dem auch das Parlament vertreten ſein Die
ausgedehnten Londoner Hafenanlagen lagen geſtern faſt voll
kommen ſtill.

Hunclel und Verkeßr,
Deviſen andauernd feſt.

Berlin, 5. Juli. Die ſchwächeren Markmeldungen von
London und Newyork und die andauernde Deviſennachfrage
führte zu einer weiteren Verſteifung der Deviſenkurſe. Der
amtliche Kurs geſtattete wieder nur eine äußerſt knappe Zu
teilung, ſodaß leider auch für die nächſte Zeit keine Beſſerung
in Ausſicht ſteht, ſondern ein immer dringenderer Bedarf.

Amtl. Verliner Deviſenkurſe vom 5. 7.
Amſterdam 65 835—66 165, Kopenhagen 23423.50

28 571,50, Stockholm 43 890--44 110, Rom 7182 7218,
London 748 125- 751 875, Newyork 165 585166 415, Pa.
ris 9825 9875, Zürich 29 127— 29 273, Prag 5087--5113

Der Frank fällt?
Vom Londoner Wechſelmarkt wird eine Frankbaiſſe

gemeldet. Paris fiel auf 77,4, Brüſſel auf 92,5, Rom
auf 105. Der Rückgang iſt nicht ſo erheblich, daß er
irgendwelchen politiſchen Eindruck machen könnte. SolangeAſnerita Se Frank ſtützen hilft, wird die engliſche Aktion

nicht viel auszurichten vermögen.
Der engliſche Bankdiskont erhöht.

Die Bank von England ſteigert den Bankzins von 3 auf 4
Prozent.

u

Berlin, 5. Juli. Das Ausland bleib bauf dem deutſchen Aktienmarkt, womit die Ueberfremdungs
gefahr unſerer Jnduſtrie immer ſchärfer in die Erſcheinung
kritt. Schwere Montanaktien, Schiffahrtsaktien und Bank
werte bleiben ſtark und zu ſteigenden Kurſen begehrt.

Halleſche Börſe vom 5. Juli.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen).v Bankver., alte 96000, Hall. Pfännerſchaſ

830 000, Riebeck Montan 3 500 000, Werſch. Weißenfels
400 000, Ammendorf. Papier 330 000, Aktienmalzf. Könnern
290 000, Eilenburger Kattun 350 000, Eiſenwerk Brünner
920 000, Halle Zimmerm., St. 7000, Hall. Maſchinenfabr-
4105000, Gebr. Jentſch 290 000, Wilh. Kathe 260 000

Zucker 100 000, Kyffhäuſer-Hütte 300 0009
Gottfried Lindner 240 000, Wegelin und Hübner 160 000,
Zuckerraffin. Halle 375000, Halle-Hettſtedt Lit. A 460 000,
Halle-Hettſtedt Lit. B 460 000.

Ferner wurden gehandelt:
98 000, Cäſar und Loretz 160 000,
85000- G., Halle Malz 50 000 G.,
70 000, b. B. Veſter 80—-95 000.

Barmer Bankverein 150 Prozent Dividende.
Die Abſchlußziffern des Barmer Bankvereins zeigenDe re nlage. Der Reingewinn wird

in Höhe von 957374000 M. ausgewieſen, wovon 150
Prozent Dividende (gegen 14 Prozent im Vorjahre auf

des heutigen Aktienkapitals) verteilt werden ſollen
Produktenmarkt.

Berlin, 5. Juli. Die Tendenz war ſehr ſtill, die Nach
frage blieb in engſten Grenzen, da die Getreidepreiſe hier
z. T. über Weltmarktparität ſtehen. Trotzdem iſt dag
Angebot knapp. Preiſe meiſt behauptet. (Nichtamtlich) Drahts
gepr. Weizenroggenſtroh 47- bis 50 000, drahtgepr. Hafer
ſtroh 42- bis 46000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 425
bis 44000, loſe u. geb. Krummſtroh 37- bis 39 00
Häckſel 50- bis 59 000, handelsübl. Heu 38- bis 40 000,
gutes Heu 40- bis 44000, Biertreber 172900, Treber
163 000, Haferſchalen 152 000, Haferkleie 150 000, Stroh-
mehl 137000, Palmenkernſchrot 168 000 für 50 Kg einſchl.
Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe: Amtlich wurden notiert pro 50
Kilogramm ab Station: Weizen, märkiſcher 420- bis 425 900
Roggen, märkiſcher und pommerſcher 295- bis 305 000, weſt
preußiſcher 295- bis 300000, Sommergerſte, märkiſche 320-

bleibt weiterhin Käufer

Körbisdorfer

jg. Hall. Bankver. 90 bis
Bernburger Saalmühle

Hanfimport 80 bis

eine große Flüſſigkeit der A

bis 340 000, Hafer, märkiſcher 310- bis 320 000, Mais
loko Berkin 315- bis 320.000, Waggon frei Hamburg
310 000, Weizenmehl pro 100 Kg frei Berlin 1 250 000
bis 1350 000, Roggenmehl pro 100 Kg frei Berlin 905 000
bis 1050 000, Weizenkleie 190- bis 195 000, Roggen
kleie 200000, Erbſen, Viktoria 550- bis 600 000, kleine
Speiſeerbſen 450- bis 475 000, Peluſchken 275- bis 300 000
Ackerbohnen 200- bis 250 000, Wicken 350- bis 380 000,
Lupinen, gelbe 350- bis 3807000, Rapskuchen 260- bis
265000, Trockenſchnitzel 135- bis 145000, Vollwertige
Zuckerſchnitzel 180- bis 200000, Torfmelaſſe 30/70 135-
bis 140 000, Kartoffelflocken 295- bis 305 000.

Berliner Fettmarkt.
Butter: Ia Qual. 28000 M. Margarine. Fa

briken ſetzten die Preiſe abermals ſcharf herauf auf 22000
bis 30 350 M. je nach Qualität. Die Nachfrage iſt ruhig.

Schmalz: Konſumnachfrage lebhaft. Letzte Notierungen
Choice Weſtern Steam 24 200 M., Pure Lard 25 200,
Berliner Bratenſchmalz 25 200 M. Speck: Gute Nach
frage. Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck 23200 bis
23 500 M. je nach Stärke.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 5. Juli.
Auftrieb: 107 Rinder, (12 Ochſen, 21 Bullen, 18

Kalben, 56 Kühe), 470 Kälber, 38 Schafe, 319 Fh weint
zuſ. 934. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht (inMark): Ochſen: 1. 1330--1350, 2. 1250--1320, 3. 1150
bis 1240: Bullen: 1. 1330 1350, 2. 1250--1320,
1150--1240; Kühe: 1. (Kalben) 1330-1350, 2. 1330 bis
1350, 3. 1200--1320, 4. 1050--1110, 5. 8500-10 40:
Kälber: 1. 2. 1500-1600, 3. 1150--1400, 4. 1000
bis 1140: Schweine: 1. 2000--2140, 2. 2150--2200, 3.
1900—2100, 4. 1600--1890, 5. 1600——1890. Geſchäftsgang:
Rinder, Kälber, Schafe, Schweine flott. Kein Ueberſtand.
Die Stallpreiſe müſſen der Notiz vom vorigen Markt ent
ſprechend je nach Qualität für Rinder 20 Prozent, für Kälber
und Schafe 18 Proz., und für Schweine 16 Prozent darunter
liegen.

Metallpreiſe vom 5. 7.
Elektrolytkupfer 55000, Raffinadekupfer 47 500 bis

49 000, Weichblei 19 500—20 500, Rohzink 21 500-22 500.
Baneazinn 140--143 000, Nickel 90-93 000, Barrenſilber
(ca 900 f.) 3 725 000-3 750 000.

Das neue Goldzollaufgeld.
Für die Zeit vom 11. bis einſchließlich 17. Juli (1923

beträgt das Goldzollaufgeld 3181 900 v. H.
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Zunächſt legte er alle anderen Papiere wieder in die
Fächer und verſchloß dieſes, dann ſteckte er die Schlüſſel
wieder in die äußeren Türen des Treſors.

Noch einmal ſah er ſich auf dem Schreibtiſch um. Viel-
leicht fand er für ſich noch etwas Brauchbares, was er mitt
gehen heißen konnte. Er ſah ein Notizbuch.

Hatte Schumann darin Notizen, die ihm nützen konnten
Er durchblätterte die Seiten, aber die Anmerkungen

waren abgekürzt, daß er daraus nichts entnehmen konnte
nur auf einer der letzten Seiten ſtand: „Unterredung mit
Stephenſen“, und auf der anderen Seite des morgigen Tages:
„Notar nicht vergeſſen wegen Teſtamentsänderung!“

Der Tauſend, wie ihm der Zufall zuſtatten kam, da
war ja ein Grund, warum das alte Teſtament verſchwunden
war!

Er legte das Notizbuch ganz offen auf den Tiſch.
Nun aber fort!
Er eilte zum Hinterausgang, durch den er hereinge-

kommen war. Donnerwetter! als er die Tür öffnete und
hinausblickte, ſah er, daß es inzwiſchen ununterbrochen ge-
ſchneit hatte und ein dichter, fleckenloſer, weißer Teppich
ſich um das Haus zog.

Ging er jetzt hinaus, ſo mußten ſich ſeine Spuren im
Schnee abheben; dabei hatte es jetzt aufgehört, ſie würden
von neuem Schnee nicht mehr bedeckt werden.

Die Kriminalbeamten mußten es ſehen, ſie wußten
ſicher, daß der Schnee erſt um elf Uhr begonnen hatte.
Er ſchloß die Hintertür wieder und legte den Riegel vor.

Jetzt eilte er zu dem vorderen Ausgang und öffnete
dieſen. Hier war zunächſt ein vorſpringendes Glasdach,
unter dem kein Schnee lag, er konnte alſo ruhig hinaus-
treten. Dann kam der Vorgarten und dann erſt die Gitter-
tür zur Wilhelmſtraße.

Auf dem Wege, der durch dieſen Vorgarten führte,
zeigten ſich deutlich zwei Spuren. Die eine, ſchon undeut-
lichere, rührte von dem Maler her, ſie war bereits durch
n
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den nachfolgenden Schnee etwas verwiſcht und führte nach
dem Hauſe. Er konnte aber deutlich die eiſernen Nägel
des Abſatzes erkennen. Der Maler hatte alſo beſchlagene
Stiefel, daneben war ein weiblicher Fuß eingeprägt, deſſen
Spuren hin und zurückliefen.

Der Beſuch, der um Mitternacht gekommen, war alſo
eine Dame. Wahrſcheinlich hatte der Onkel die Wahrheit
geſagt, und die Wirtſchafterin war es, die hinein wollte
und dann wieder ging.

Fred überlegte. Es war wieder vollſtändig dunkel, der
Mond, der vorhin geſchienen hatte, war hinter den Wolken
verſchwunden.

Er fah
Zeit.

Er ging in das Haus zurück er war noch
in Strümpfen, aber er hatte einen Plan. Er ſpähte an
der Tür hinauf. Ueber der Pforte war ein kleines Glas-
fenſter, gewandt kletterte er an dem Eiſen der Tür empor.
Das Fenſterchen ließ ſich öffnen, es führte in einen kleinen
Raum, der oben und unter mit Glas eingedeckt war.

Das Dach der Einfahrt war außen ſchräg, und dieſe
Schrägung war auf der inneren Unterſeite wieder durch
Glas abgedeckt, ſo daß ſich auf dieſe Weiſe ein dreieckiger
kleiner Raum vorfand. Fred taſtete an den Scheiben,
die die untere Fläche dieſes ſchrägen Raumes bildeten,
umher eine der Scheiben ließ ſich öffnen, augenſcheinlich,
damit man durch dieſe Klappe die Scheiben putzen konnte

Befriedigt wandte er ſich wieder dem Türchen zu,
das vom Veſtibül in dieſen Zwiſchenraum führte. Es
war durch einen der üblichen Riegelverſchlüſſe zu ſichern:
Natürlich war der Griff auf der Jnnenſeite.

Fred zog ſein Taſchenmeſſen, an dem ſich einige Werk-
zeuge und eine kleine Jange befanden. Der Riegel war
auf der Rückſeite durch eine Mutter befeſtigt, die an zwei
gegenüberliegenden Seiten kleine Einkerbungen zeigt, um-
einen dazu paſſenden Schraubenſchlüſſel einzuſetzen. Es
glückte ihm aber, mit ſeiner kleinen Zange den Riegel von
dieſer Mutter aus zu drehen.

Jetzt war ſein Plan gefaßt. Er ſprang noch einmal
herunter und legte innen den Riegel vor, nachdem er den
Schlüſſel doppelt herumgeſchloſſen.

Nun war alſo das Haus an allen Türen von innen
verſchloſſen. Jetzt kroch er ganz vorſichtig auf das Glas-

nach der Uhr: ein Viertel auf vier, es war

immer

dach hinaus in den Zwiſchenraum. Es war ſehr gefährkich,
denn er mußte ſich unendlich vorſehen, daß ſein Gewichi
immer nur auf den Eiſenleiſten zwiſchen den allerdings
dicken Glasſcheiben ruhte. Jetzt zog er das Fenſterchen
wieder zu. Lang ausgeſtreckt auf dem inneren Glasdach
liegend, zog er mit der linken Hand das Fenſterchen an.
dem vorſpringenden unteren Rande dicht heran und drehte
mit der Zange den Riegelverſchluß.

Es war ein ſchweres Stück und forderte Zeit und Ge-
duld. Dann hatte der Riegel gefaßt. Wenn er auch nicht
vollſtändig quer ſtand, ſo mußte doch jeder annehmen,
daß er von innen geſchloſſen war.

Nun ließ er ſich nach außen durch das Scheiben
fenſterchen im Boden des Glasdaches herunter.

Wieder ein Turnerſtück, das die Geſchtcklichkeit eines
Parterreakrobaten erforderte, zudem mußte er, ehe er los-
ließ, um herabzuſpringen, die Scheibe ſchließen und ſich.
dabei auf die Finge der linken Hand fallen laſſen, waß
natülich eine empfindliche Quetſchung zurrr Folge hatte.

Jetzt aberr ſtand er draußen unter dem Vordach und
hätte die Genugtuung, daß alle Tüen und auch das
Fenſter, durch das er entkommen war, von innen verſchloſſen
und verrriegelt waren.

Er atmete auf und ruhte einen Augenblick. Er ſah
nach der Uhr, es war eine volle Stunde vergangen, die
Zeit drängte. Schnell ſtreifte er wieder die Stiefel von
ſeinen Füßen. Obgleich es dunkel war, leuchtete der Schnee
ſo weit, daß er des Malers Spuren deutlich erkennen
konnte.

Er ging ſehr vorſichtig rückwärts und ſo, daß er nie
niemals mit dem Ballen auftrat, ſondern nur mit den
lediglich vom Strumpf bedeckten Zehen immer mitten in
der Fußſpur, die der Maler gemacht hatte. Es war wieder
ein Kunſtſtück, wie es eben nur ein Artiſt, der jeder ſeiner

uskeln Herr iſt, vollbringt. Der Weg führte in einem
Bogen um ein Mittelbeet herum zur Straßenpforte, und
hier war wieder ein überdachter Platz vor dem Pförtner-
häuschen. Hier lag natürlich kein Schnee, und deshalb war
auf keine Gefahr vorhanden, daß ſich Spuren einprägten.
Die Gittertür ſtand zudem halb offen.

Die Wirtſchafterin hatte augenſcheinlich vergeſſen oder
nicht die Kraft gehabt, ſie zu ſchließen

(Fortſetzung folgt.)
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 8. Juli 1923 (6. n. Trinit).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Provinzial
Ausſchuß für Innere Miſſion.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Jnungfrauen-Verein d. Vaterl. Frauen-Vereius
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1)

Verſammlung Sonntags und Dienstags,
abends 8 Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an

der Geiſel 5. Paſtor Angermann.
Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor

Angermann. 9--10 Uhr: Spielabend.

Vegiſtraturen
Leichtes Ablegen und Wiederfinden

Beste Raum-Ausnutzung
Gröbhte Zeitersparnis

ORGA A. G., GESCHAFTSSTELLE HALLE, HERMANNSTR. 26 FERNRUF 4496

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, abds. 8 Uhr: „Chorgeſang“ an

der Geiſel 5. Lehrer Buſch
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlnug an

der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Evang. Frauenhilfe St. Maximi.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr Breiteftraße 13.
Fran Paſtor Woerther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kragzenſtein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne
im Pfarrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarchauſe.

Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangel.- Vortrag

durch Albin Schleif-Triebes.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.
Sonntag, den 8. Juli 1923 (6. n Trinit).
Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an:

gelegenheit.
Sonntag, den 8. Juli 1923

Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7 Uhr:
Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr: Hochamt mitPredigt 2 Uhr: Andacht.

Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Schafſtädt. 9.30 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Neu-Röſfſen, 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt

in der Kirche 10.30 Uhr: Gottesdienſt in der Schule.

Pohl, ewig Gephieniraße 36,
Telefon 11515

Wollhandlung
kauft ſteis Wollen (gew. und ungew.) zu höchſten
Tagespreiſen. Auf Wunſch Gegenlieferung von

Strickgarnen, Stoffen, Wollwaren uſw.

FahrBei Benachrichtigung erfolgt Abholung.
geld wird den Kunden vergütet.

Beſte Abſatzquelle für Händler und Landwirte!
e Angebote immer erwünſcht!
e

tötet zWanzen nicodagl,reſtlos

5chwuben Nicoſchwab,
Zeutr.Drog. Kupper, Markt 17.

Beicht-

auſ
Meys Stoffkragen

hwgienisch eimvandfreiesten

Wenn uwauber werden sie fortgeworfen,
Sie sind trotzdem die

billigsten
Voreuchen Sie auch Quatèetht B m t
Lefnenprägung, welche etwa billiger st.

Hauptverkaufsstelle:

Paul Schultze c Sohn,
Merseburg, Goltharcltstr. 4.

eitungs-

gesucht.
Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Bade

Kreuznacher,

Autklärende
Broschöüre

gegen
200 M. Porto
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dich gesund mit „Dr. Hermsens
medizinischen Badezusätzen“!

m Keine teure Badereise nötig!
Dr. Hermsens künstliche Heilquellen- Kurbäder im Hause,

Galliensteinleidende verwenden Antigallin.
In allen Apotheken zu haben

Kammer Pichtſpiele
Programm von Freitag bis Montag.

Dus ſiehßeimnis der Oſiris
dder das Opfer der Sklavin Haita!
Großer Senſations- u. Kultur-Film in 5 Akten

Das (ieſpenſterſchloß!
Spannender Roman und Kriminal-Film in
5 Akten. Dieſes Werk zeigt, wie der blinden
Leidenſchaft eines Menſchen beinah ein blühendes

Wenſchenleben zum Opfer fällt!

Hierzu eine reizende Einlage!
Zwei unvergleichlich prächtige Bilder, welche
unbedingt ſich jeder Intereſſent anſehen muß

Anfang 5 und 7 Uhr.
J -„=J———; J„Z;Z;Z;,;, „,F T

Stadttheater Halle

Sonnabd., abds. 6.30 Uhr

Götterdämmerung
Sountag, abds. 7.30 Uhr:

HDine Nacht in
Aachener, Baden Badener, Elsterer, Kissinger, tlomburger, n eneuis- Uhr

Nauheimer Herzheilbäder, Neuenahrer, Wontag, abds, 7.30 Uhr:
yrmonter, Reichenhaller, Salzschlirfer, Wiesbadener Kur- 2 X 2 5

bäder, Moorbad im Hause, Dr. Hermsens Luxusbad und
7Dr. Hermsens Eis-Polar-Bad.

Man frage seinen Arzt. Gp t 99In allen Bade-, Heil- und Kuranstalten verabreicht. orlverein
Zu haben in Apotheken u. Drogerien, wo nicht, direkt durch erf du

Hermsen- Werke Sonnabend, d. 7. Juli,
r r Fabriken abends 8 Uhrerlin-Friedrichshagen.Grösste Fabrikation Deutschlands in Fiehlentädelertrakt und Außerordentliche

anderen medizinischen Badezusätzen. GeneralVerſammlung
im Vereinsheim.

Wichtige Tagesord-
nuung. U. a.: Neuwahl
des Geſamtvorſtandes.

an Fie ſparen Geld
Fahrrad gummi

Laſſen Sie ſich
gratis

I Preisliſte ſenden.
Emil Levy, Hildesheim.

Herren- und
Damen Rädergünſtig. Schmidt,

Leipzig, Kloſterg. 16

III
sucht sofort Stellung

Von Sonnabend, den 7. Juli ab

ſowie Herdbuchbullen

Delitzſcher Str. 8
I

Die beauftragte Kommission

t ein Transport bechtragdr S
Kühe und Fürſen Fe
bei uns zum Verkauf. Oſtmärker.
Hauptgenoſſenſchaft Nächſten Montag,

ſür Viehverwertung, e. G. m. b. H abends 8 Uhr:
(Landwirtſchaftliche Organiſation) Nonats versammlung

Halle a. S.
Fernruf 6385.

im „Strandſchlößchen“.

Wir kaufen gutes
füör leichte Bäro Arbeiten

Paul Lüder, eder
Brotuffstrasse 8.

Möbl 2imme
zu mieten geſucht.

Offerten unt. K 33 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Austräger
und Zahn-Gebisse

e kauftv. heeringen
Oelgrube 7.

und preiswertes

Wieſenhen

in jeder Quantität.

Engelhardt
Brauerei
Abteilung Merſeburg.

Silber-, Platin-
Gegenstände
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Der Angriß auf das Pripateigentum.
Der „Reichsbund für Siedlung und Pachtung“ hat be-

ſchloſſen, ſeinen Antrag auf Veranſtaltung einer Volks
abſtimmung zur Ergänzung des Reichsſiedlungsgeſetzes
mit einigen Abänderungen von neuem einzubringen. Der
neue Entwurf unterſcheidet ſich nur unweſentlich von dem
alten Antrag der im April ds. Js. während der Eintragungs-
friſt zurückgezogen wurde, wenigſtens ſoweit er die Land-
wirtſchaftliche Siedlung betrifft. Jeder Grundbeſitzer, der
mehr als zwei Ackernahrungen ſein eigen nennt, ſoll z der
die zweit. Ackernahrung überſteigenden Fläche entſchädigungs-
los abtreten und der ſo dem Reich zur Verfügung geſtellte
landwirtſchaftliche Boden ſoll landarmen und landloſen Fas
milien in Erbpacht gegeben werden. Unter einer Acker-
nahrung verſteht der geiſtige Vater des Entwurfes; Herr.
Hoeft, der gleichzeitig Vorſitzender des Reichsbundes iſt, je
nach der Bodenklaſſe 24—100 Hektar. Neu ſind an dem
Entwurf Vorſchläge zur „Erfaſſung“ des ſtädtiſchen Be-
ſitzes. Dieſer ſoll die Mittel für billige Baudarlehn an
Kriegsbeſchädigte durch die Abgabe von einem Viertel des
Reingewinns aller Banken, Aktiengeſellſchaften uſw. auf
bringen, außerdem iſt eine ſcharfe Beſitzabgabe aller Be
ſitzer von mehr als 100 000 Goldmark Vermögen vorge
ſehen. Dieſe Neuhinzunahme von Dingen, die mit den
urſprünglichen Zielen des Siedlungsdemagogen Hoeft nichts
zu tun haben, iſt außerordentlich bezeichnend. Man
wiſſen, daß die kommuniſtiſche Partei in Anweiſungen an
ihre Organiſationen darauf hingewieſen hat, daß von all
den vielen jetzt propagierten Agrarumſturzplänen der Ent-
wurf des Herrn Hoeft weitaus der radikalſte iſt und der
einzige, der ziemlich vorbehaltlos unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen von der kommuniſtiſchen Partei unterſtützt wer-
den könnte. Noch im April hatte die K. P. D. ebenſo
wie alle anderen Parteien Herrn Hoeft wiſſen laſſen,
daß ſie ſeinem damaligen Volktsentſcheid keine Unterſtützung
angedeihen laſſen könnte. Wenn jetzt nun die K. P. D. für
den Antrag Hoeft eintritt, nachdem er eine gewjſſe Ab
änderung und Erweiterung erfahren hat, ſo liegt der
Schluß nahe, daß die Abänderungen vorgenommen wurden,
um für den Volksentſcheid wenigſtens der Unterſtützung
der Kommuniſten ſicher zu ſein. Die Kommuniſten ſpielen
aber zugleich den neuen Antrag Hoeft gegen den berüchf
tigten ſozialdemokratiſchen „Bodenreform“ Antrag Müller-
Franken aus, mit deſſen Grundtendenz ſie durchaus ein
verſtanden ſind, der ihnen aber in der entſchädigungsloſen
Erfaſſüng des Grundbeſitzes noch nicht radikal genug iſt.
Grundſätzlich hat die K. P. D. dabei 20 Hektar als das
Maß bezeichnet, bis zu welchem die Grundbeſitzer vorerſt
ihren Beſitz behalten ſollen. Jn dieſem Sinne ſind auch
die kommuniſtiſchen Mikglieder- und Delegierten zu dem
in Kürze bevorſtehenden Verbandstage des ſozialdemokra-

muß.

—2

tiſchen Deutſchen Landarbeiterverbandes angewieſen wor-
den, um dieſen, wie es heißt, „reaktipnärſten“ Teil der-
ſozialdemokratiſchen Partei einerſeits zu radikaliſieren und
andererſeits dadurch die Aktion der S. P. D. ſoweit vor-
wärts zu treiben, daß ſchließlich die Maſſen ihren ſoziali-
ſtiſchen Führern durchgehen. Soshat der neue Antrag Hoeft
ein durchaus politiſches Gepräge bekommen und iſt das
Gegenſtück geworden zu jener anderen politiſchen Boden-
reform, die ebenſo frei von wirtſchaftlichen und ſozialen
Sfrupeln von der Sozialdemokratie propagiert wixd. Be
ſonders bedauerlich iſt dabei, daß nun auch noch mit den,
Kriegsbeſchädigten Mißbrauch getrieben wird, und wir dürfen
wohl bezweifeln, daß die Anhängerſchaft des Herrn Hoeft
ſich immer noch von ſeinen Schalmeien betören ließe, we s
ſie wüßte, wozu ſie ausgenutzt wird. Denn der Kern des
Vorhabens des Herrn Hoeft liegt ebenſo wie bei der ſozial-
demokratiſchen „Bodenreform“ nicht in der propagandſſtiſch.
in den Vordergrund geſtellten Förderung der Siedlung,
in der angekündigten Befriedigung des Handlangers, ſondern
in dem Angriff auf das Privateigentum. Handelte es ſich bei
dem Antrag Müller-Franken ſpeziell um die Beſeitigung
des ländlichen Privateigentums, um die Sozial
ſierung des Grund und Bodens, ſo geht der-
Reichsbund von vornherein jetzt auch auf die Ein leitung
der Beſeiti gung des ſtädtiſchen Priüvat-
eigentu m s und damit auf die allge meine Soziali-
ſierung los. Dies iſt das beſte Zeichen, wohin der Weg
geht, der in vielleicht verſtändlicher, aber darum nicht
weniger bedauerlicher Verkennung der tatſächlichen Verhält-
niſſe, der volkswirtſchaftlichen Zuſammenhänge und in einer
wenig weitſichtigen Verknüpfung grundſätzlicher volkswirt-
ſchaftlicher Fragen mit zweifellos außerordentlich wichtigen
nationalpolitiſchen und ſozialen Fragen zuerſt von jenen
bürgerlichen Kreiſen beſchnitten worden iſt, die noch heute
ſich um die Bodenreformbeſtrebungen Damaſchkes ſammelw
ind die damit ungeſehen einen aus ganz anderen Agrar-Krhältniſſen entſtandenen franzöſiſchen Gedankengang

Deutſchland wollen.in verwirklichen
veutſcher Reichstag.

Verlin, 5 Juli.
Vor Eintritt in die Tagesordnung bezweifelt Abg.
Schmidt aus Sachſen (Soz.) die Zuläſſigkeit der geſtern
abend vorgenommenen namentlichen Abſtimmung über den
Geſchäftsordnungsantrag, Dr. Kahl (D. Vpt.) auf Aus-
ſchußüberweiſung des ſozialdemokratiſchen Bayernantrages.

Präſident Loebe ſchließt ſich dieſem Zweifel an. Auf
ſeinem Vorſchlag wird die Frage vom Aelteſtenrat und
Geſchäftsordnungsausſchuß überwieſen. Debattelos werden
dann in allen drei Leſungen angenommen der Geſetzentwurf
über Wiedereinſtellung und Kündigung im beſetzten Gebiet
und eine zehnte Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes.

Hierauf begründet Ab. Unterleit ner (Soz.) den
ſozialdemokratiſchen Antrag auf Aufhebung des baye-
riſchen Ausnahmezuſtandes. Die Anwendung der
Notverordnung des Reichspräſidenten und der revublikani-
ſchen Schutzgeſetze würde in Bayern genügen. Die bayeriſche
Notverordnung ſei aber eine Provokation des Reiches. Die
bayeriſche Verordnung wird nicht gegen die bewaffneten
Rechtsbolſchewiſten, ſondern ganz einſeitig gegen links ange-
wendet. Auch die Münchener Poliziſten ſind großenteils
Mitglieder der nationalſozialiſtiſchen Partei. Daneben wird
die bayeriſche Verordnung benutzt, um unter nichtigem Vor-
wand faſt die ganze ſozialdemokratiſche Preſſe in Bayern zu
verbieten.

Abg. Remmele
kratiſchen Antrag an.
faſchiſtiſche Bewegung.
mer als die

(Komm.) ſchließt ſich dem ſozialdemo-
Jn Bayern beſtehe tatſächlich eine

Was in Bayern geſchieht, iſt ſchlim-
ſchwarze Schmach im Weſten. (Stürm. Pfui-

rufe vechts.) Die Reichsverfaſſung endet an der bayeriſchen
Grenze. Die ganze kommuniſtiſche Preſſe iſt dort verboten.

Auf Antrag des Abg. Schoch (D. Vpt.) wird der An-
trag dem Rechtsausſchuß überwieſen. Dann vertagt ſich
das Haus auf morgen nachmittag 2 Uhr.

Zweite Leſung der Verbraucherſteuern und kleinere Vor-
lagen.

Preußijcher bandiug.
Berlin, 5. Juli.

Vizepräſident Garnich legt zunächſt Verwahrung ein
gegen die rechtswidrige Behandlung des ſozialdemokratis
ſchen Landtagsabgeordneten Erkes aus Aachen und Lawerenz
aus Düſſeldorf-Weſt durch die Entente.

Das Haus ſetzt ſodann die zweite Beratung des Be-
rufsſchulpflicht geſetzes fort.

Abg. Beyer (D. Vpt.) erklärt, das Handwerk wolle ſich
durch Opfer die Mitarbeit und den Einfluß auf die Be-
rufsfortbildungspflichtſchule ſichern.

Abg. Hermann, Breslau (Dem.) ſtimmt dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrag auf Einführung der obligatoriſchen Be-
rufsſchulpflicht zu.

Jn der Abſtimmung wärd der grundlegende s l gegen
Sozialdemokraten und Demokraten abgelehnt, der Reſt
des Geſetzes unter Ablehnung einer großen Anzahl von
Abänderungsanträgen im weſentlichen nach den Ausſchußbe-
ſchlüſſen angenommen, dazu die Novelle zum Gewerbe-
und Handelslehrer-Dienſteinkommengeſetz.

Jn 2. und 3. Beratung nimmt das Haus die Vorlage
betreffend die höhere Dotierung der Oſtpreußen-Werk-A.-G.
nach dem Ausſchußvorſchlag an. Ein Antrag aller Par-
teien, ausſchließlich der Kommuniſten, ſofort den Geſchäfts-
vrdnungsausſchuß mit der Prüfung der Frage zu beauftragen
vb s 25 der Geſchäftsordnung mit der Verfaſſung vereinbar
iſt, gelangt zur Annahme Der Entwurf eines Ausfüh-
rungsgeſetzes zum Reichsheimſtättengeſetz wird an den Sied-
lungsausſchuß zurückverwieſen. Der Urantrag des Zentrums
über Bekleidungedarlehen an Beamte, Lehrer, Angeſtellte und



Staatsarbeiter wird nach kurzer Ausſprache dem Beamten
ausſchuß überwieſen. Darauf werden noch 399 eingegangene
Berichte nach den Ausſchußanträgen erledigt.

Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. Dritte Leſung der
Stempelſteuergeſetznovelle: kleinere Vorlagen. Schluß 3
Uhr.

Poliriſche Rundſchau
Heuchler Poincaré.

Paris, 5. Juli. Am geſtrigen Nationalfeiertag der
Amerikaner wurde in Paris ein Denkmal für die ameri-
kaniſchen Kriegsfreiwilligen enthüllt. General Magin
rühmte die Verdienſte der amerikaniſchen Soldaten, div
durch ihren Beiſtand der franzöſiſchen Republik hundertfach
die Dienſte zurückerſtattet- haben, die Frankreich während
des amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieges geleiſtet hat. Dann
ergriff P oincare das Wort und betonte, daß die Menſch
heit die Erinnerung an den letzten Krieg nicht ſo leicht ver-
geſſen und nicht zulaſſen werde, daß Deutſchland heute den
Sieg in ſein Gegenteil umzuwandeln verſuche. Frankreich
brauche heute Friedensfreiwillige, die der deutſchen Propa-

ganda entgegentreten und die Frankreich vor der Welt ſo
darſtellen, wie es ſei: arbeitswillig und friedlich, gerecht
und maßvoll und nichts anderes fordernd als die Wiedergut-
machung ſeiner Schäden ſowie die Sicherheit der Grenzen.
Zuletzt ſprach der amerikaniſche Botſchafter Myron F. Herick
den Franzoſen den Dank für die Ehrung der amerikaniſchen
Kriegsfreiwilligen aus.

Poincare richtete an den Präſidenten Harding ein
Telegramm, in dem er die Hoffnung ausſpricht, daß das Ein
vernehmen der beiden Länder ſich noch feſter verknüpfen
möchte.

Dr. Dorten als Prophet und Gügner.
Der „Newyork Herald“ gibt angebliche Prophezeiun-

gen Dr. Dortens wieder, die dieſer während ſeines Auf-
enthalts in London ausgeſprochen haben ſoll. Bei dem ihm
zu Ehren gegebenen Frühſtück hätte Dr. Dorten geſagt: Jn
wenigen Tagen werden die beiden Brücken, die das
Ruhrgebiet mit dem linken Rheinufer verbinden, zerſtört
werden, und ſowie dieſe Operation beendet iſt, ſtehen im
Nordoſten und Südoſten des Ruhrgebietes deutſche Trup-
pen zum Einmar ſch bereit, die mit der bisher von
ihrer Baſis abgeſchnittenen Beſatzungsarmee fertig zu wer-
den hoffen Dr. Dorten ſoll bei derſelben Gelegenheit ſein
Bedauern darüber ausgeſprochen haben, daß Frankreich für
die Unterſtützung der rheiniſchen Bewegung, die angeblich
über die Mehrheit der Bevölkerung verfüge, kaum zu haben
ſei. Augenblicklich befindet ſich Dorten in London. Povin-
eare wird, wie das Blatt weiter meldet, heute Vertreter
der franzöſiſchen Organiſationen empfangen, die mit Dr.
Dorten in Paris in ine ſtanden und die eineaktivere Politik Frankreichs am Rhe
fordern.

Beneſch' Reiſe nach Paris und London.
Prag, 5. Juli. Der Außenminiſter Beneſch wird in

dieſer Woche eine Reiſe nach Paris und London antreten. Jn
Paris wird er über die Vorbereitungen des Beſuches des
Präſidenten Maſaryk in Frankreich, der im Herbſt ſtattfindet
an über das Handelsabkommen mit Frankreich verhan-
deln.

in und im Ruhrgebiet

Der Mörder des tſchechiſchen Finganzminiſters Raſchin
verurteilt.

Prag, 5. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der Mörder
des Finanzminiſters Raſchin, Schoupal, wurde zu
15 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt, da er wegen Minder-
jährigkeit nicht zum Tode verurteilt werden konnte.

Bevorſtehender Abſchluß des deutſchruſſiſchen Getreide
lieſerungsvertrages.

Berlin, 5. Juli. Wie die „Telegraphen-Union“ von zu-
ſtändiger Seite erfährt, ſind die Verhandlungen zwiſchen
führenden deutſchen Wirtſchaftskreiſen und der Sowjetre-
gierung über Getreidelieferungen aus Rußland ſoweit ge-
diehen, daß mit ihrem Abſchluß demnächſt gerechnet werden
kann. Dem Vernehmen nach handelt es ſich vornehmlich um
Getreidevorräte, die die Sowjetregierung im Herbſt nach
Ablauf der Ernte an Deutſchland liefern wird. Der Preis
für die Lieferungen beträgt 200 Millionen Goldmark, von
denen die Hälfte bei Abſchluß des Vertrages in bar bezahlt
werden ſoll. Ein Viertel der Zahlung ſoll in beſtimmten

ereits feſtgeſtellten Waren geliefert werden. Für das
letzte Viertel ſoll Rußland die Auswahl der Waren zugeſtan-
den worden ſein.

Unvorſchriftsmäßige Zeitungslektüre.

Erfurt, 5. Juli. Der Rentamtsanwärter Hans Sch. in
Weimar hatte ſich erlaubt, das in Thüringen verboten ge-
weſene Organ der Deutſchnationalen Arbeiterpartei, den „Be-
pbachter“, zu leſen, andererſeits ſollte durch ihn dieſe ver-
pönte Lektüre verbreitet worden ſein, und zwar zum Zwecke
einer „antirepublikaniſchen Propaganda“. Sch.,
der ſich vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wegen
„Vergehens gegen das Geſetz zum Schutze der Republik“ zu
verantworten hatte, gab zu, Abonnent des „Beobachters“ ge-
weſen zu ſein und betonte, daß deſſen Jnhalt für ihn hoch-
intereſſant im Sinne einer vaterländiſchen Tendenz geweſen
ſei. Die Abſicht, das Blatt zu verbreiten, beſtritt er. Der
Anklagevertreter war von der Schuld des Sch. überzeugt
und beantragte nach einem Bericht der „Deutſchland“ eine Ge-
fängnisſtrafe von 3 Monaten. Der Gerichtshof erkannte
auf koſtenloſen Freiſpruch mit der Begründung, daß dem
Angeklagten nicht nachgewieſen werden konnte, daß er von
dem Verbot des „Beobachter“ im Gebiete Thüringens in
fraglicher Zeit gewußt habe. Auch die ihm Zer Laſt gelegte
Weiterverbreitung der verbotenen Zeitſchrift konnte nicht
feſtgeſtellt werden.

Der Herr Miniſterialdirektor.
Jn der „Kochler Zeitung“ befindet ſich folgende, leider

wahre Geſchichte: „Jn der Bahnhofs wirtſchaft zu Aalen
ließ ſich ein Gaſt zu folgenden erſchütternden Ausſprüchen
gegenüber einem Kellner hinreißen: „ich dulde keinen
Widerſpruch, ich habe nie im Leben Widerſpruch geduldet,

wenn Sie wüßten, wen Sie vor ſich haben, Sie
würden zu Boden ſinken, wenn ich Jhnen ſage, wer
ich bin, ſo wirkt das, als würde eine Bombe ſim Bahnhof
platzen, ich kann Sie in ihrer Exiſtenz vernichten merken
Sie ſich das, Euch Schwaben muß man nur ordentlich grob-
kommen Der Fremdling, dem die übertünchte Höf-
lichkeit gar zu geſchwind abgebröckelt war, entpuppte ſich
als ein mit einem Freifahrtſchein ausgerüſteter Miniſterial-
direktpöor H. im Reichseiſenbahnminiſterium in Berlin, ge
bürtig aus Heidenheim in Württemberg, erſter württember-

giſcher Arbeitsminiſter a. D.!“ Bei aller uns eigenen Hoch-
achtung vor Regierungsperſonen müſſen wir doch erklären,
daß uns dieſe „Manieren“ eines hohen Reichsbeamten
vorſichtig ausgedrückt ſehr überraſchen. Der Herr Mi
niſterialdirektor, deſſen vollen Namen wir zu ſeinen Gunſten
lieber verſchweigen wollen. ſollte in der Wahl ſeiner Aus-
drücke gegenüber Landsleuten etwas verbindlicher ſein.

Kerzte üls Kuſſenmitgleder!

Ein merkwürdiger Beſchluß.
Der ſechſte Ausſchuß de s Reichstages hat am 3. Jult be

ſchloſſen, die Ziffer 5 des s 165 der Reichsverſicherungs-
ordnung wie folgt zu faſſen:

„Verſicherungspflichtig ſind Angeſtellte in Berufen der
Erziehung, des Unterrichts, der Fürſorge, der Kran
ken und Wohlfahrtspflege.“

Falls Reichstagsplenum und Regierung dieſem Beſchluß
zuſtimmen, wird der Kreis derjenigen Perſonen, die der
Krankenverſicherungspflicht unterliegen, erheblich ausgedehnt
werden. So würden zu den jetzt ſchon verſicherungspflich-
tigen nichtbeamteten Lehrern und Erziehern alle Aſſi-
ſten zärzte an Krankenhäuſern ntig werden, deren Jahreseinkommen zurzeit unter 21 Mil
lionen Mark beträgt. Desgleichen alle entſprechend ange-
ſtellten Fürſorge und oh lfahrtsärzte und außer
dieſen in den entſprechenden Berufen Angeſtellte ähnlicher
Art Ob gerade für dieſe Perſonenkreiſe ein zwingendes
Bedürfnis zur Einbeziehung in die Verſicherungspflicht vor
liegt, iſt höchſt zweifelhaft. Die Berufskreiſe ſelbſt ſind, wie
wir erfahren, auch gar nicht gefragt worden, ob ſie ein ſolches
Bedürfnis empfinden.

Bunte Seitung
Dir ergiebigſten Fruchtſorten der Welt.

Dieſe ſind: Dattelpalme, Kokospalme, Apfelſine und
Banane. Auf der Höhe ihrer Kraft trägt die Dattelpalme
jährlich eine Ernte bis zu vier Zentnern, die Kokospalme
rund zwanzig Zentner Nüſſe. Von einem einzigen Orangen-
baume auf den Azoreninſeln gewinnt der Plantagenbeſitzer
im Jahre zwanzigtauſend verſandfähige Apfelſinen, wozu
noch vier- bis fünftauſend kommen, die an Ort und Stelle
verſpeiſt werden müſſen. Der fruchtbarſte Obſtbaum iſt die
Banane. Jeder Baum erzeugt einen Fruchtbüſchel von ein-
hundertſechzig bis einhundertachtzig Bananen, je nach der
Größe, im Geſamtgewicht von vierzig bis achtzig Pfund.
Eine Bodenfläche von tauſend Quadratfuß, bepflanzt mit
Bananen, produziert etwa viertauſend Pfund geſunden und
wohlſchmeckenden Nährſtoffes. Dieſe Bodenfläche würde in
Europa, wenn mit Weizen bepflanzt, nur dreiunddreißig
Pfund Weizenkörner erzeugen, wenn mit Kartoffelpflanzen
beſetzt, neunundneunzig Pfund Kartoffeln. Wenn nun auch
die Banane nicht ſo nahrhaft iſt wie Weizen, ſo kann man
doch mit dem Ertrage einer gewiſſen Bodenfläche, penn
mit Bananen bepflanzt, fünfundzwanzigmal ſo viele Men
mit Bananen bepflanzt, fünfundzwanzigmal ſo viele Menſchen
unterhalten, wie wenn ſie mit Weizen beſät iſt. Das Produkt
der Banane verhält ſich zu dem des Weizens wie hundert
dreiunddreißig zu eins, zu dem der Kartoffel wie vier-
undvierzig zu eins. Schade, daß ſie bei uns nicht gedeiht!
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